
Tillmann Bendikowskı1

Großer Kampf kleine Seelen
Konflikte ımmm konfessionelle Mischehen 1m Preußen des

19 Jahrhunderts

Der historischen Forschung ist heute weitgehend bekannt, daß
der Streit die konfessionell iıschene für das Deutschland des 19
Jahrhunderts VO großer politischer un gesellschaftlicher Bedeutung
WAaTr. och zahlreiche Fragen Sind och offen: Was hat beispielsweise

1e sich ketzerisch Iragen das hinreichend bekannte „Kölner
Ereigni1s” samt Suspension un Ausweisung des Erzbischofs roste-
Vischering 18537 mi1t jenem 1mM Rheinland stationıerten protestantischen
preußischen Offizier tun, der Jahrzehnte später ın OT: die
rechte konfessionell: Erziehung SE1INE Tochter mi1t der Reitpeitsche
iI5C. das elterliche Haus jJagte In beiden Fällen bildete die verschie-
den-konfessionell: Ehe un:! die daraus resultierende ra die rel1i-
g1öse Erziehung der Aaus ihr hervorgehenden er nla A Kon-

wenngleich die vermeintliche „Konfliktlösung“ zugegebener-
maßen recht unterschiedlich austia. ber dieses eispie. verweılist dar-
auf, daß die eutische Geschichtswissenschaft sich bislang och nıcht
der eigentlich „Betroffenen“ angeNOMIN hat, das ungeheuer
spannungsgeladene Phänomen der iıschehne aus sozialgeschichtlicher
Perspektive untersuchen. War 1n der 'Tat S daß 1n den einzelnen
Familiıen jener „große amp die kleinen Seelen“ tobte, den die
kirchliche Pu  171511 der Gro  ırchen immMmer wieder schürte? Wie

sich als Ehepartner 1n einem Land voller „Protestanteniresser“ un
„Katholikenfresser“, 1n dem ach Thomas Nipperdey 1imMMer wieder

menschlichen agödien kommen konnte, „ WENLL eıne Liebe der
Konfessionsverschiedenheit auflief‘“?} Die olgende Betrachtung ist
daran interess1ert, die Bedingungen aufzuzeigen, untier denen sich 1mMm
19 ahrhunde Konflikte konfessionelle Mischehen 1 allgemeinen
un! die ra der relig1ösen Erziehung der Kinder 1 besonderen eNTt-
zünden konnten. S1ie umfaßt 1er elle {dDıe ersten beiden iefern Ban-
blicke ın die kirchliche un! staatliche Rechtspraxı1s SOWI1E 1n statist1-
sche Angaben ST regional recht unterschiedlichen Ausprägung des
Phänomens ischehe:; der drıtte Teil ist beispielhaften auch autoblo0-

Thomas Nipperdey, eutsche Geschichte Ba rbeıitswelt un Bürgerge:st,
München 1990, 529
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graphischen Berichten aus gemischtkon{fessionellen Elternhäusern
gew1ldmet, während 1mMm vlierten ach der Kon{fliktmotivation der KIr-
chen als eigentlichen Irägern des Konfliktes gefragt WITrd.

Von der Eıgenverantwortung der Ehepartner
Die iıschehe In kirc  ıcher und staatlıcher RechtspraxIis

Den eigentlichen inhaltlichen nla der esamten ischehenfrage
un! amı den n1ıe versiegenden ue konfessioneller Auseinanderset-
zungen bıldete jenes Versprechen, das die katholische Kirche einem
gemischtkonfessionellen aar VOTL der katholischen Heırat abnehmen
wollte Diıie Brautleute ollten dem Priester versprechen, alle ihre K1ın-
der katholisch erziehen. (Daß der katholische Partner gleichzeitig
quası einer „partnerschaftlichen Missionsauifgabe“ verpflichtet
wurde, wonach sich nämlich verpflichten mußte, den nichtkatholi-
schen Partner Z Annahme der katholischen eligion bewegen,
wurde dagegen nicht ın diesem Maße ema öflfentlicher Auseinander-
setzungen.) Nur WenNnn dieses Versprechen abgegeben wurde, sa das
katholische Kirchenrecht die eilung des Dispenses VOT, der das AauUTt-
schiebende hehindernis  C6 der Bekenntnisverschiedenheit autfhob SO
eindeutig diese Bestimmung auch erscheint, vielfältig 1n
Preußen die Formen ihrer wendung; ecCc sprach eın eobachter
VO  } der astızıta des kanonischen Eherechts So hatte sich ın den
östlichen Dıözesen Breslau, osen-  nesen, Ermland und Culm AUSs der
Verbindung der päpstlichen Veror:  ungen „benedictina“ (1741) un!
„silesiaca“ (£474) eine Mischehenpraxis eingebürgert, 1ın der das
Versprechen elıner katholischen Kindererziehung als Voraussetzung für
die katholische Kinsegnung der Ehe änzlic. entfallen konnte. Diese
Handhabung erinnert die insgesamt mildere Mischehenpraxis des
i un 18 Jahrhunderts seltens der katholischen Kirche, 1ın der ZUWEel-
len selbst der Dispens als „nutzlose Formalıität“ infach wegfiel (janz
anders dagegen 1ın den vormals geistlichen 'Territorien eın Dort
wurde streng kanonischen ecCc festgehalten, wenngleich sich a
1830 für kurze Zeıt einNne lockerere Handhabung durchsetzte ® 1eses
innerpreußische GefTälle sollte auch ach den „Kölner Wırren  .6 bei 1NS-
gesamt restriktiverer Handhabung Urc die katholische TC prinzl-
ple estehen bleiben enere lassen sich die Maßnahme des O-
ischen Kirchenrechts D Umgang mıiıt Mischehen W1e olg umreißen:
(a) Grundsätzlic sollte VOTL der ıschene gewarnt werden: aIiur selen
alle Mıttel der Seelsorge nutzen (b) Wird dennoch eine iıschehne

Vgl Bernhard Hübler, Eheschließung unı gemischte hen ın Preußen ach ecC. UN
Brauch der Katholiken, Berlıin 1883
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eingegangen, ist der Dispens unter Abnahme des Versprechens aut
katholische Kindererziehung notwendig. (C) Be1l Verstößen diese
Vorgabe drohen aßnahmen der Kirchenzucht bis hın ZUr X KOM-
muni1zlerung.

Nur auf den ersten 1C. ist erstaunlich, daß sich diese aßnah-
mel 1n verblüffender Ahnlichkeit auch 1n den protestantischen Landes-
kirchen wıederiinden 1ese hatten sich erst vergleichsweılse spät ZUL

ersten umfassenden egelun der Mischehen{frage seltens der evangeli-
schen TC durchgerungen während der Beratungen der Rhein1-
schen Provinzialsynode Als „Reaktion auf die katholischen
Bestimmungen“ ge 1n der Praxı1ıs wıe olg vorzugehen:* (a) Vor dem
ingehen der ıschehe Se1 insbesondere 11rc das Verlesen
entsprechender Hirtenbriefe (b) Die evangelische auung So 1Ur

vorgenOMMeN werden, wWwWenll der evangelische Bräutigam wenigstens
seıne ne evangelisch erziehen asse em MUSSE der evangelische
Bräutigam e1iINe Erklärung für evangelische Kindererziehung abgeben,
der katholische Bräutigam 1eSs für cdie evangelische Erziehung der
Töchter. (©) Wer eın Versprechen ZUL katholischen Kindererziehung
ablegt, ann der Kirchenzucht anheimfallen un! somıit das Patenrecht
un! das kirchliche Wahlrecht verlieren, oder auch VON der eilnahme

Abendmahl ausgeschlossen werden. och fast Tel Jahrzehnte soll-
ten allerdings vergehen, ehe 1833 mi1t einem T1a des Evangelischen
Oberkirchenrats die Frage der Mischehen ür die evangelischen KTr
chen 1n ganz Preußen zusammengefaßt un die einzelnen Maßnahmen
der Kirchenzucht festgeschrieben wurden.*?

Man muß nicht unbedin der Einschätzung folgen, daß der pre  1-
sche Staat „auf konfessionellen Frieden bedacht“ un „ Un die Freiheit
der Ehen VON kirc  ıchen Behinderungen bemüht“ war,? den Bedart
einNner staatlichen Konfliktlösungsstrategle angesichts der prinzipiellen
orderun beider Kirchen erkennen, die eigene Konfession 1n der
Kindererziehung AIrC verpflichtende Versprechen der Brautleute
durchzusetzen. Grundstein der staatlichen Bemühungen, 1mM Streitfall
ber die relig1öse Erziehung der er entscheiden, die
estimmungen des Preußischen Allgemeinen Landrechts Von 1794,
wonach die Entscheidung darüber allein VO  5 den ern treffen sel
Nur WEl S1e sich nicht einıgen konnten, ollten die ne 1n der Kon-

Hrıiıtz VOI der eY! Iıe Mischehe raktisches Handbuch für evangelische Mischehenar-
beit, Berlin 1926, 162
TLA, des Evangelischen Oberkirchenrats vDO 11 DTL 18553 gedruc. 1n Kirchliz:-
ches Amnmtsblatt des Königlichen Consıistoriums der Rhein-Provinz, Aprıl 1883,

Erg
CM So Eirnst Rudol{£f er un! Wolfgang uber, aa UN Kirche ım UNı 20 Jahrhun-

dert, 1 Berlin 1973, 309
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ession des aters, die Töchter 1n der der Mutter erzogen werden. ÖöÖnıg
Friedrich Wilhelm I11 änderte diese Vorgabe UTE eine Deklaration
VO  - 1803, die erst UrCcC eiıne Kabinettsorder 1825 die Rechtseinheit für
ganz Preußen herstellte un damıt auch die 1n den rheinischen eD1ie-
tes des Landes och geltenden Regelungen des Code 1V1. blöste
wonach alle Kinder 1n der Konfession des Vaters erziehen selen, aber
ebenfalls den ern die Möglichkeit einer abweichenden egelung e1N-
geräumt wurde.

Nun bleibt schwer entscheiden, ob diese staatlichen Festlegun-
gen ZUL Kindererziehung W1e 1n der Lıteratur iımmer wıieder angefü

tatsäc  1C diee definierten, also den Normalfall 1n eıner isch-
ehe vorgaben, oder ob der preußische aa lediglich für den onflikt-
fall e1in Instrument A Verfahrensweise vorlegte, das bel Meinungsver-
schiedenheit der Eltern Rechtssicherheit bot un! Somıit den Ehepart-
ern e1Ne Kıgenverantwortun zuschrieb. Kür den letzteren Aspekt
sprechen Beobachtungen, wonach die Erziehung der er ihrem
Geschlecht ach die ne entsprechend der Konfession des aters,
die Töchter entsprechend der der Mutter durchaus gebräuchlich Wär.
SO konstatierte eın katholischer Autor 1m Jahr 187/8, daß diese Form
der Kindererziehung „noch überall 1M Preussischen Staate TOLZ der
Declaration VO  > 1803 stark 1n VUebung“ cej.© Es scheint durchaus plau-
sibel, daß gemischtkonfessionelle Eltern quası des lieben Friedens
wiıillen auf diese Entscheidung der Kindererziehung verTielen, erschien
dieser ihnen doch als der gangbarste Weg, den Forderungen beider KIir-
chen gerecht werden.

Die Ausdehnung der staatlichen estimmungen Urc die abı-
nettsorder VO  - 1825 stieß VOL em eım rheinischen Episkopat aut
Ablehnung un!' bildete den Auftakt den zanlreıchen Verhandlungen
zwıschen katholischerT un! preußischem Staat die Handha-
bung der Bestimmungen ZU. Kindererziehung. Zunächst verzichtete der
Episkopat 1M Breve VO  } 1830 auf das verpflichtende ersprechen
katholischer Kindererziehung lediglich VO  . eliNer Ermahnung War
1U die Rede och der preußische On1 wollte mehr: Selbst auf diese
rmahnung sollte verzichtet werden der Kölner Erzbischof Yraf
Spiegel War 1n der „Berliner Übereinkunft“ SC  ießlich auch azu
bereit eın Nach({olger, Clemens August Freiherr VO  } Toste Vische-
ring, rückte VO  ; diesem Entgegenkommen zunehmend ab, Was der
preußische Staat letztlich mit dessen Suspension un: der ötıgun

6 Adolph Franz, „Die gemischten Ehen 1ın Schlesien“, 1n Festschrift der (10rres-
Gesellschaft zZUuUr ege der Wissenschaft ım katholischen Deutschland ZU 257ährigen
Biıschof-Jubiläum Heinrich Forsters, Breslau 1878, 134
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Qquitit1erte, sSe1inNne Diözese verlassen.‘ Das „Kölner Ereignis” schlug
hohe ellen, un! der on  1 dem die öffentliche Meınung
Anteil nahm, griff auftf den Osten des Landes ber („Verhaftung“ des
Posener 1SCNOLIS 1839; Absetzung des regierungsfreundlichen Breslauer
Bischofs UrCc. den Papst) ıne Beruhigun: trat erst ach dem 'Tod
Friedrich eims H} 1840 eın eın Nachfolger Friedrich Wilhelm
ermöglichte bald e1iNeEe grundlegende en 1n der Kirchenpolitik, die

%“ 8ohl nichts anderes bedeutete als „eIn Zurückweichen des Staates
Die Verhandlungen mıiıt der katholischen Kirche wurden auch in den
folgenden ahren fortgeführt, doch kam der ONl dem Drängen des
preußischen Evangelischen Oberkirchenrates ach einem kirchenrecht-
lichen rı ber das Verhalten der Protestanten angesichts der O-
ischen rderungen nicht ach 1elmenr erließ CT, ohl als ea  10N
auftf das Rundschreiben des Irierer 1SCNOLIS mıit der orderun Z eid-
liıchen Verpflichtun: D: katholischen Kindererziehung, eınen Armee-
befehl, wonach jedem preußischen Odizier, der diesen geforderten Eid
blegte, die sofortige Dienstentlassung drohte Die TeCcC  ıchen Rah-
menbedingungen des Staates für die 1ıschene äanderten sich 1n forma-
ler 1NS1C. grundlegend erst mıit der Einführun: der obligatorischen
1vılene 1874 1n Preußen, e1in Jahr später 1M Deutschen eliclc och
auch We1ll diese die eu VOL eiliner iıschene un den amı VeL_r -

bundenen Schwierigkeiten gesenkt ene, 1e doch ach
eiıner ersten großstädtischen Abfallbewegun sowohl für Protestanten
un! Katholiken die kirchliche auung das UÜbliche. Und damıt stand
auch der eigentliche Kern der Auseinandersetzungen die ischehe,
die ra der Konfessionszugehörigkeit der Kinder, weiterhıin aut der
Tagesordnung der konfessionellen Konflikte

Die iırkung der dominanten Konfession
Mischehen und Kindererziehung 1im Spiegel der Statistik

ıe ZUTLCF Verfügung stehenden Statistiken ergeben zunächst, daß der
el der Mischehen sämtlichen Eheschließungen 1ın Preußen lang-
Sa aber stetig anstieg: VO  an 4,834 Prozent (1867) auf schließlich 0,48
Prozent 1mM Jahr 1900 Bereıts den Zeıtgenossen die starken
regionalen Unterschiede bekannt; galt tÜür die TEe 1840 ıs 18592
ZWaarLr preußenweit, daß Dl Prozent er Ne  e geschlossenen Ehen kon-
fessionsverschieden doch lag dieser Wert beispielsweise 1ın den

Vgl dazu: Heinrich Schrörs, Iıe Kölner Wırren, erlin/Bonn 1927; 'alter L1ıpgens, Fer-

ster 1965
dinand UQUS' Graf Spiegel UN| das Verhältnıs DO'  S Kırche UN| aa 9—-1 Mün-

Thomas Stamm-Kuhlmann, ÖNn1Gg 2ın reupens großer e1t. NLEATIC: Wıilhelm I1L., der
Melancholıker auf dem ToN, Berlın 1992, 548
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Regierungsbezirken Breslau un legnitz (13,1 un /,9 rozen 1n
Danzıg un Berlin (7,9 und 6,6 rozen SOWI1Ee 1n den Regilerungsbezir-
ken Düsseldortf un! Arnsberg (6,9 und 6,4 rozen wesentlich Ööher,
während sehr niedrige Anteile 1n den Regierungsbezirken Stralsund
(0.5 Prozent), Stettin un Köslın (0,6 rozen SOWI1E ersebur: (0:7
rozen verzeichnen Sind (vgl arte B

Nur einem gewlissen rad korrelieren die signifikanten WEe1-
chungen des Mischehenanteils VO landesweiten Durchschnittswert
mi1t der Bevölkerungsdichte. SO zeigt die Statistik des Deutschen Re1l-
ches für das Jahr 1910, die erstmals die konfessionellen Verhältnisse bıs
1n die kleineren Verwaltungsbezirke hinein präsentiert, daß der Anteil
der Mischehen ın einem Regierungsbezirk vielmehr ann besonders
hoch 1st, Je mehr der arın enthaltenen Verwaltungskreise eine eher
gemischtkonfessionelle Bevölkerungsstruktur aufweisen. Dieses
Phänomen der Intensität der ermischung der Konfessionen innerhal
e1ınes Regierungsbezirks wurde allerdings VO manchen zeitgenössl-
schen eobachtern nıcht weıter verfolgt, vielmehr wurden die STAatlsSil-
schen Ergebnisse 1mM wesentlichen auf den rad der Urbanisierung
zurückgeführt: Es habe sich gezeigt, el 1n eiıner Konfessionssta-
tistik VO  } 1904, „daß durchschnittliec Trel- bis üunfmal jel ische-
hen 1n den Städten geschlossen werden als auf dem Lande“, die Zahlen
selen also imMmMer dort öchsten, „WOo sich große Städte un Indu-
striezentren efinden‘‘.!! Solche generellen Aussagen untferstützten
allerdings el Kirchen 1n ihrer zunehmenden arnung VOTLT dem sS1ıtt-
ich verderblichen en 1n den Städten WOZU eben auch die efahr
der iıschehne gehörte.

E1n besonderes Interesse Mischehenstatistiken resultierte schon
firüh Aaus der brennenden orge beider Gro.  irchen, daß sich urc die
ischehen aut ange 1C die landesweiten Konfessionsverhältnisse
ihrem achtie1l verschieben könnten VOT „Verlusten 1n Deutschland“
warntie die eine Seite, ber eiıine „stille Reformation“ klagte die andere.
[Dıie erstmals mıiıt der Volkszählung 183835 zusammengetragenen atien
ber die Konfession der er Aaus Mischehen!? lassen el Zwel
wesentliche Aussagen Zum eınen wiıird eutlıc daß die katholische
TC ihre schon erhobene orderung ach katholischer K1n-
dererziehung 1ın den Mischehen nicht durchsetzen konnte; wurden

Angaben nach: ermann Krose, Konfess:onsstatistik Deutschlands Mıt einem sick-
1C: auf die numerısche Entwicklung der Konfessionen ım Jahrhundert, iburg
1904, 157
Aatıst2 des Deutschen Reiches NE; 240 ] (1915), 138 —148

! Krose, Konfessionsstatistik, 162
Vgl Hermann Krose, „Konfessionsstatisti: un! kirchliıche Statistik 1m Deutschen
Reich“, 1n Allgemeines Statıistisches Architv, (1914), 268 — 299 SOWIl1le 624-— 645
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1885 1n Mischehen mıiıt einem evangelischen alier landesweit urch-
SCHAN1  ich 36,06 Prozent der Kinder evangelisch erzogen, 1n Mischehen
mi1t einem katholischen atier och 02,9 Prozent.}} Zum ande-
ren zeigt sich erwartungsgemäß, daß die regiıonale konfessionell Ver-
teilung eınen großen Einfluß auf die rziehung derer hatte, wobeli
sich eın protestantisches Übergewicht stärker ausgewirkt en dürfte
als e1nNn katholisches; selbst eım Vergleich der Kindererziehung mi1t der
Konfession des aters schlägt sich die konfessionell Struktur eiINer
Regıon nieder, eben weıl auch Mischehen miıt katholischem Vater 1n
Preußen überwiegen 1N protestantischem Milieu lebten (vgl arten
un! 3) x

Der Pfarrer schützt VOLr „konfessioneller Vergewaltigung‘“
Erfahrungen mit dem gemischtkonfessionellen Elternhaus

Der 1C auf die verfügbaren Erfahrungsberichte geht mi1t der E1ın-
schränkung einher, daß für eine breit angelegte Analyse innerfamiliärer
Konflikte aufgrund der Konfessionsverschiedenheit bislang 11UTr wenige
autobiographische Zeugnisse TeL  ar SiNnd eın systematischer Zugriff
auft Ego-Dokumente hinsichtlie dieser Fragestellung ist bislang nicht
möglich Deshalb sollen die NU angeführten greifbaren Beispiele edig-
lich die un  10 en, die Spannbreite möglichen TIeDens doku-
mentieren. Und el wird sich rasch zeigen, daß die VO  5 den Kirchen
perhorreszierte ischene VO  5 davon unmıttelbar betroffenen Kindern
und Eltern) vlieliac durchaus aqals friedlich und geglüc empfunden
wurde.

e1 ist nicht leicht entscheiden, ob die häusliche tmosphäre
der religiösen Toleranz, die mıiıt olchen Schilderungen häufig einher-
geht, ausschließlich autf die Charaktereigenschaft des Elternteils
zurückführbar 1st, das die Erziehung e1INnes Kindes 1ın elINer anderen
Konfession zuläßt oder diese aktıv unterstützt SO SC beli-
spielsweise der eologe un! Schriftsteller Carl entsch (1833-1917)
die Toleranz sSe1Nes protestantischen Vaters, wenn der Sohn der leseun-
undigen katholischen Mutter Aaus frommen erken ebenso WwW1e€e AUuSs

antıprotestantischer Polemik AT freudigen TDauun: vorlas. Und
selbst aqals sich der protestantisch getaufte Carl VO  } derlei vermutlich
manchmal durchaus unfreiwilliger Lektüre un! den Belehrungen der

Fircks, „Die konfessionellen Mischehen 1mM preußischen Staate un! das eligions-
bekenntnis der diesen Ehen entstammenden er  e 1ın Zeıtschrift des Königlich
Preußischen Statistischen Bureaus, Jg (1887), 1653 —138
Erschöpfende Aussagen diesen un! anderen STAatlisSi1isSCc meßbaren Phänomenen irch-
Lichen Lebens wird der 'STIU. Prof. Lucıan Olscher der Ruhr-Universität
Bochum erarbeıtetie Datenatlas AT religiösen Geographie ım protestantıschen Deutsch-
and S50 94() möglich machen.
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Mutter ZU Katholizıiısmus hingezogen fühlte un! später (Seist1l1-
cher werden wollte, er der ater keinen Protest, sondern zeigte sich
„folgsam w1e immer‘‘. Sicherlich ann das väterliche Verhalten als

Persönlichkeitszuschreibung gewertet werden. Plausibel CL —

scheint aber auch die Überlegung, daß 1M Verhalten des Vaters, der als
Buc  andler eiıner höheren sozialen Schicht angehörte als die leseun-
kundige Mutter, eine 1mM ürgertum verbreitetere Gleichgültigkeit
egenüber konfessionellen Prägungen der Kinder Z.U. Ausdruck
kommt.}® Gestützt wird eine solche ermutun: auch UTrcC die Erinne-

VO Jeanne Berta emmı1 Clie 1867 1mM Iranzösischen Orleans
geboren wurde, wohin sich ihr deutscher ater ach dem cheıtern der
Revolution VO  } 348/49 geflüchtet Obwohl die Mutter einıge
Monate ach der der Tochter ZU. Protestantismus konvertierte,
1e Jeanne Berta katholisch getauft un! wuchs se1t 1871 1n Leipzig

1n diesem Glauben ın einem inzwischen reın protestantischen Eltern-
aus auf, ohne daß daraus irgendwelche konfessionellen pannungen
erwuchsen. Für den protestantischen ater dürfte eiNe katholische Ehe-
frau eın Problem dargeste aben, sSe1 doch „Protestant 1mM Her-
derschen un!' Goetheschen Sinn  66 gewesenN, womıit ziemlich der
eutsche Bildungsbürger umschrieben wird. So habe dieser selne Toch-
ter och uUurz VOL der ihr selbstverständlich erschlıenenen Konfirmatıion
daran erinnert, daß S1e Ja eigentlich katholisch getauft sSe1 un: sich
durchaus für den katholischen Glauben entscheiden könne.16

uch AUS adligen Elternhäusern, für die Fragen der Herrschaftssi-
cherung un soz1laler Beziehungen häufig Aspekte der Religiosität
dominiert aben, Sind autobiographische Zeugn1sse für gelungene
Mischehen finden Für die 1852 geborene Fürstin arıe Erbach-
Schönberg hatte die Bekenntnisverschiedenheit der ern durchaus
positive Aspekte. SO bescheinigt S1e ihnen, eine „gegenseıtıge Toleranz
der beiden Konftfessionen“ vorgelebt haben.!' uch der aus dem
Badischen stammende Jurist en VO  - Jagemann (1849-1926) berich-
tet 1n selinen Lebenserinnerungen 1n kurzen orten VO  - den allerdings
Irüh verstorbenen Eltern SOW1Ee sSseinen Großeltern, cdie „Iriedlichst 1n
gemischter Ehe“ gelebt hätten.!8

Keineswegs sl jedoch der INATUC erweckt werden, eigentlich
lebten die Kinder Aaus gemischten Ehen völlig unbeeindruckt VO

Carl Jentsch, Wandlungen. Lebenserinnerungen, Le1ipz1ıg 1896, 46 —- 592
16 Jeanne erta Semmıig, Ich träum)‘ als ınd miıch zurücke, Dresden 1927, 14 —16 SOWI1Ee
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17 Marıe Erbach-Schönberg, Aus tıller Unı ewegter Zeıt. Erinnerungen aAUS meıInenm

eben, Braunschweig 1921,
en VO.  - Jagemann, Fünfundstebz1g Te des Tiebens UNı Erfahrens (1849-—-1924),
Heidelberg 19295, 41

Q '/



irgendwelchen AUSs der Bekenntnisverschiedenheit der Eltern erwachse-
NenNn roblemen In klaren Worten gibt Heinrich Claß (183683 - 1953), Vor-
sitzender des Alldeutschen erbandes VO  e 190838 bis 1939, se1ıne riah-
rungen miıt seıinen eweils gemischtkonfessionellen Großeltern wleder;
Großvater mütterlicherseits un! Großmutter väterlicherseits
katholisch „ZUM Teil hart und fanatisch‘‘: O ernten WI1Tr katholi-
sches Wesen se1t er Jugend aus der nächsten ähe kennen.“}?
Abgesehen VO  — diesem Kennenlernen, dem nıcht einem bitteren
Unterton e verwelısen solche Erlebnisse auf den weltieren Verwand-
tenkreıis, der für die Erfahrungen VO  - ndern AaUSs ischehen VO  - präa-
gender Bedeutung sSeın konnte. Beispielsweise ußte die protestantı-
sche IMI VO Guilleaume bei ihren Heiratsplänen mıit ihrem späteren
Ehemann, dem katholischen Industriellensohn Arnold, früh den erbit-
erten Widerstand der streng katholischen Schwiegermutter aushalten.
SO gab Eilla ihren unsch ach elınNner protestantischen auung bald
auf, doch angesichts eliner katholischen OoOchnzel1 War ihr klar „Auf
keinen Fall wollte ich das Z  H katholischen auung gehörende Ver-
sprechen der katholischen Kindertaufe en  66 Der jungen Wa ONN-
te diesmal VO der chwiegermutter geholfen werden: „Mama u1l-
leaume gıng deshalb ZU. Erzbischof un! wurde mM1r 1es erlassen.“
och der Zusage der Schwiegermutter, sich miıt der katholi-
schen auung zuIiriedenzugeben, drängte S1e später erfolgreich auf die
katholische aulie des inzwischen geborenen Sohnes un! konnte sich

Eilla durchsetzen, als ber die weıtere relig1öse Erzle-
hung des annn sieben]jährigen Jungen entscheiden galt.“*

In einem anderen Fall scheint die Tante geWesenN se1n, die sich
mi1t Eilan 1n das enNnelıche Leben un! die ra der Kindererziehung e1IN-
gemisc hat:21 Ihr ebenfalls katholischer Bruder 1n e1iINer kleinen
protestantischen Gemeinde des Kirchenkreises Bochum 1n eıner Misch-
ehe, für die un! sSse1ne Tau sich ee1ın1 hatten, ihre Kiınder evange-
1SC. erziehen. Ständig habe 1U  - sSE1INE Schwester diese 1nN1-
gung intervenilert un SC  1e  ich den en Mann, der bislang als
O11 Lieißig den evangelischen Gottesdienst besucht habe, 1n die
Arme e1iINes katholischen Missionspredigers getrieben, den annn

die Zulassung ZU Kommunlon gebeten habe, jedenfalls die
Klage des res  er1ums auf der a der eissynode 1892

Heinrich Claß, er den OM Vom. erden UN| Wachsen der natıonalen Opposttion ım
alten Ee1C Leipzig 1932,

20 Eilla VO:  e Guilleaume, Erinnerungen UVOTL TNO: Un Lla DO'  S Gurlleaume, Oln
Manuskript 1mM Historischen 1V der Köln, 45 SOWI1e 91 Vgl

zudem Thomas ergel, Zwischen Klasse un Konfess1ion. Katholisches Üürgertum ım
Rheinland ım Jahrhundert, Göttingen 1994

Z Kreissynodalprotokol des Kırchenkreises Bochum (1892),



SC  1eD3lıc habe sich der Mannn den (katholischen) Bischof
gewandt, nachträglich Dispens gebeten un! el die katholische
Erziehung selner Kinder versprochen. SC  1eD3lıc. fand die Geschichte
doch och eın gutes (protestantisches) Ende I7ıe Ehefrau „eıne brave
evangelische Christin“ konnte dıe Entwicklung wlieder rückgängı
machen. ber die konkreten Ereignisse, die diese Entwicklung 1ın der
Familie begleiten aben, ist nichts bekannt, doch annn INa  - VO eıner
gewlssen familiären Unruhe während der Entscheidungssuche des
aters durchaus ausgehen.

Wie eın on 1ın einer iıschene eskalieren konnte, zeigt der
gerichtsnotorische Fall des eingangs erwähnten Ma)ors, der se1ine Toch-
ter mıiıt der Reitpeitsche verfolgte:““ Jahrelang hatte der ater seine
TAau gedrängt, die Tochter ebenso WwW1e€e die anderen 1er Kinder evange-
1SC erziehen, doch diese betrieb weiterhın die katholische eleh-
rung des jungen adchens Der „Erfolg” tellte sich ann auch ein, als
die Tochter 14 TE alt Wa  H Dem vermutlich überraschten ater
machte S1e eutlic. daß „sıe katholisch sSe1 un auch katholisch blei-
ben werde“, wiederholt ach katholischer Te gebeichtet un auch
das Abendmahlssakrament eingenommen habe Als der atie S1e ann
auch och 1n agrantı ertappte un aut dem Heimweg VO Kloster
z „arm Kinde Jesu  06 traf, S1e katholischen Unterricht erhalten
habe, griff drastischen Maßnahmen: Zuhause habe selne Toch-
ter geschlagen mit der Hand, versicherte VOL Gericht; mi1ıt einem
katholischen eNTDUC sagte dagegen die Tochter AUSs un! SC  1e.  ich
den Plan gefaßt, S1Ee zwecks relig1öser Erziehung 1n die e1ınNnes
evangelischen Pfarrers bringen Als sich Se1INe Tochter nächsten
Morgen diese e1lse sträubte un! selbst se1ine Drohung, S1e miı1t
dem Schutzmann wegiführen lassen, nicht ruchtete, habe S1€e
das Gerichtsprotokoll UrC. mehrere Ziımmer mi1t einer Reitpeitsche
verfolgt, allerdings ohne S1e erreichen, bis S1e annn auf Geheiß der
Mutter AT austiure hinausging”. {DDIie derart Verfolgte fand uCcC
17 bereıts erwähnten Kloster, un! das Aachener Amtsgericht setzte
ein1ıge eıt später eınen „bestellten Erziehungspfleger“ e1ın, S1e VOL

welıterem „rel1gı1ösen Druck“ des aters schützen. SO sehr die rage
der rechten konfessionellen Erziehung 1n diesem eispie 1mMm Vorder-
grund stehen scheınt, muß diese doch VOL dem Hintergrund e1INes
möglicherweıise hnehıin eher rüchigen Familienlebens gesehen WeTr-

den die enlende Einiıgung der ern hinsichtli der konfessionellen

escChtiu, des Königlıchen Amtsgerichts Aachen Wıllıam Zıiermann DO' 16 Apriıl
1903, ın cta HI1 betreffend des Religionsbekenntnisses der Kıinder (L1U5 gemischten hen
N dıe darüber geschehenen nfragen und Beschwerden des Consıistoriums Coblenz,
1V der Evangelischen TC 1mM Rheinland (Düsseldo: I1
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Unterweisung der Tochter könnte aiur eın wichtiges Indiz seın Es
äng sich also die Vermutung auf, dieseron se1l ursächlich nicht
aussc  1eßlich auf die Konfessionsverschiedenheit und die ra der
Kindererziehung zurückzuführen

Abgesehen VO der Dısposition des eigenen Elternhauses W1e€e des
weıteren Verwandtenkreises konnten sich Kontztlikte die Erziehung
der Kinder durch das Einwirken der gesellschaftlichen Mächte Kirche
un Staat einstellen oder verschärten. el zeigt sich tür das alltägli-
che eben, daß Polizei un Justiz als staatliche Urgane zumelst 1Ur als
intervenlierende arıablen aktiv Anteil bereits bestehenden Konflik-
ten nahmen, während die ıchen Pfarrer Aaus eigenem Antrieb han-
delten un versuchten, die generellen orgaben ihrer Kirche umzuset-
Z  5 Wenngleich das Auftreten der einzelnen Pfarrer 1n ihren (Gemein-
den naturgemäß höchst unterschiedlich gewesen ist S1e doch
die eigentlichen äger 1mM alltäglichen „Kamp kleine Seelen‘“. Eın
1C auft ihr dementsprechendes „Rüstzeug“ soll 1es verdeutlichen:
Um eine iıschehe verhindern w1e 1eSs el Gro.  ırchen ihren
Amtsträgern auferlegten boten sich beispielsweise für einen e-
stantischen Pfarrer chreıben olcher Art, W1e S1e 1m Bochumer KIir-
chenkreis 1ın den 1880er ahren ZUFLC Verfügung standen. Diese gBe-
druckten chreiben konnten evangelische Gemeindemitglieder
gerichtet werden, die sich katholisch trauen lassen wollten „Sollten
S1e wıder Erwarten un ZU Ärgernis der evangelischen (Gemein-
de dennoch das erwähnte Versprechen 1n betreff der Kindererziehung
geben  “ die arnung VOL Maßnahmen der Kirchenzucht, „5o Sind WITr
aut TUund vorstehender Bestimmungen des Kirchengesetzes verpflich-
tet, nen die Ehrenrechte 1ın der Kirche abzuerkennen even
S1e VO eiligen Abendmahl auszuschließen.‘®® die 1n olchen oder
ähnlichen Mahnungen („Anschreiben einen evangelischen Bräuti-
gam oder e1iNe evangelische Braut“, „Merkzettel für Zugezogene‘‘)
angedrohten Sanktionen entsprechend dem „Kirchengesetz betr die
Verletzung kirc  ıcher Pflichten“ auch 1n größerem Umfang verhängt
wurden, 1äßt sich nicht mıiıt Sicherheit bestimmen : für das Ruhrgebiet
als eine der „Hochburgen“ der Mischehen dürfte dieses (Gesetz jeden-

bis 1914 aum eingesetzt worden sein.“* So monilerten auch die
„Diaspora-Blätter“ 1907, daß enere die bei Verletzung kırc  iıcher
Pflichten bei aufe, Konf{firmation un: auung vorgesehenen aßnah-
Inen der Kirchenzucht „notorisch sehr 6  wenig. umgesetzt würden.“>

3 Vgl ynodalarchiv Ochum, Mıttleres Archiv, Mischehen AJL,
Vgl McCormick/Traugott ähnichen Konzfessionelles ewußtsein 1mM Ruhrgebiet
1-1 1n Kırche ım Revıer 1/1993,

25 „Religiöse Kindererziehung und Kirchenzucht‘“, 1ın Diaspora-Blätter 49/1907,
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Wenn solche Schreiben un! die Drohung mıit Kirchenzucht keinen
Erfolg hatten, hofften die Pfarrer auf protestantischer elte doch auft
seelsorgliche Gespräche SOWI1E auf die Kraft VO  - Kanzelabkündigungen
(deren bester Zeitpunkt das Reformationstifest sel) un! re  1  en
Unterstützung ollten S1e el ach Ansıcht elines EOK-Erlasses VO

1883 VO  ; den Altesten der Gemeinde erhalten, die „‚durc Hausbesuche,
ure persönliche Mahnung un Warnung‘“ dort Erfolg en ollten,
„WOo die Stimme des geistlichen Amtes nicht mehr eachtie wird“‘.26
uch die kirc  ıchen erbande boten konkrete Unterstützung So
tellte der Evangelische Bund Handreichungen 1ın orm der bezeich-
netien „Mischehenflugblätter“ Z  a Verfügung, un! der I! gegründete
„Lutherverein für die Diasporapflege“, dem später der „Verband der
eutschen evangelischen Diasporaanstalten er Art“ nachfolgte, setz-
te sich spezie. mıit Fragen der i1schene auseinander; das erbands-
T  an „Diaspora-Blätter”“ se1t se1iner oppelnummer
(1904/05) 1mM Untertitel den Zusatz „Zeitsc für Mischehenpflege“.
Zahlreiche Flugschriften, die sich urce EW einfache Erzählstruk-
Iur auszeichneten, ollten zudem 1n verständlicher orm ber all die
schlimmen Folgen eiNer ıschehne informieren: Weil 1e NU: einmal
1N! mache, das geläufige Muster olcher kleinen Geschichten,
scheine die iıschene eın Problem se1n, doch schon bald ach der
Hochzeit bringe der Ehealltag (wahlweise die der Kinder)
zwangsläufig relig1öse annungen mıiı1t sich das Tohende Unglück
werde dann zumeılst Ur den Wechsel e1ines Ehepartners AL „richtı-
C6  gen Konfession abgewendet: „Wıe der Matz ZUL evangelischen Kirche
übergetreten und eın glüc  icher Mannn geworden. “*“

uch auf katholischer elte standen den Pfarrern solche un! äahnli-
che Hilfestellungen un! kirchliche Empfehlungen für einen erfolgrei-
chen Umgang mıiıt Mischehen ZULE erfügung: SO sich VO Beginn

der „Volksverein für das katholische Deutschland“ des Themas
angenomMmMeEnN un! als Instrument ZUTC arnung VOL Mischehen auch die
se1t 1890 erscheinenden „Katholischen Flugschriften Z.U. Wehr un!
Lehr“ bereitgestellt. uch 1n diesen wurden die Belehrungen ber das
re  A  € (Abwehr-) Verhalten 1n kleine Erzählungen eingebettet, die sich
bis auft die jeweilige Konfession der Hauptfiguren VO  s den Geschicht-
chen der „anderen Seite“ nicht wesentlich unterschieden. EKın probates
Mittel der Mischehenseelsorge War auf katholischer Seite zudem das
Beichtgespräch. Der Schmerz diese Benachteiligung der protestan-
tischen eistlichkeit, die Ja das espräc 1 Beichtstu. nicht kannte,

26 T1la (1883), 3() (vgl Anm.
27 Vgl au’ UTC; AaC: ZUu) 2C. kıne Erzählung 15 gemischter Ehe, Berlin

1910
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entlud sich 1n eftigen acken all das, Was der katholische
äubige JA Beic  stuhl erdulde  6 MUSSe Dort würden nämlich die
alen ber die Mißbilligung der 1ı1sSschene belehrt, un! auch sSe1 1eSs der

dem eıne gezielte „Beängstigung des katholischen Eilternteils“
betrieben werde. %®

In der protestantischen Kirche etzten solche un ahnlıche en
un damıt die Diskussionen die richtigen CNrıtte 1n der prakti-
schen Mischehenarbeit VOLT em ın der evangelischen Kirche VO  n
Westfalen fIrüh e1n, gehörte diese doch jenen Provinzlalkirchen, 1n
denen die Zahl der ischehen rasch anstıeg. SO lassen sich die USWITC-
kungen der „Kölner Wirren“ auf diese ra bereits anhand der Ver-
handlungen der Westfälischen Provinzlalsynode des Jahres 1838 nach-
zeichnen: Hätten die Konfessionen 1mM esamten ynodalbereic bislang
Iriıedlich nebeneinander gelebt, MUSSeEe die evangelische Kirche „1N
den gegenwärtigen gewaltsam ewegten Zeiten“, 1ın denen sich das
Oberhaupt der katholischen Kirche ihr egenüber 1n eine „offenbar
feindselige Stellung“ begeben habe, ihre ur un! Selbstständigkeit
schützen. Hinsichtlie der Erziehung der Kinder Aaus den konfessionel-
len Mischehen führte 1es die ynode untier anderem folgendem
eschlu. Sollte eın protestantischer Vater 1n gemischter Ehe alle sSeEe1INeEe
Kınder katholisch erziehen, un sollte diese Entscheidung „1N einer
ofenen Verachtung Oder Geringschätzung der evangelischen Kiıirche
ihren TUnN! en  6 (sicherlic eiıne ra der Auslegung), SO
VO  } en kirc  ıchen Ehrenämtern ausgeschlossen werden.“?

SO wurden fortan eigentlich während er Provinzialsynoden S1iNN-
VO Reaktionen auft die S1ituation der zunehmenden Mischehen un
der Haltung der katholischen Kirche diskutiert. Dabel kamen alle
Facetten des TODIems DL Sprache Einmal drückt sich der unsch
dUS, die Verhandlungen zwıischen dem preußischen ONnl un! der
katholischen Kirche mOögen VO aldigem Erfolg gekrönt se1n, damıt
die fortgesetzten agen ber alltägliche Auseinandersetzungen die
Mischehen einmal enden,*° e1n anderes Mal stand die Ta der kKınseg-
nung gemischter Ehen überhaupt FA Diskussion ®]} Solche Berichte
veranschaulichen, welchen Raum die Diskussionen die Mischehen
1ın der westfälischen Provinzlalkirche einnahmen 1eSs gilt ebenso für

Vgl arl Hase, andadDuC. der protestantıschen Polemak dıe Oömisch-katholısche
Kirche, ufl Leipziıg 1869, 509
Verhandlungen der zıyeıten Westfälischen Provıinzıal-Synode (Soest Schwelm ,

DE T
Vgl Verhandlungen der drıtten Westfälischen Provinzial-Synode (Soest Mın-
den 1842,
SO beispielhaft Verhandlungen der Westfälischen Provinzial-Synode (Soest

Bielefeld d Y
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die Kreissynoden (vor em 1mMm Ruhrgebiet). Be1l seinen Versuchen, das

protestantische Interesse 1n den Auseinandersetzungen die isch-
ehen wahren, ußte das Konsistorium 1n ünster einmal VO

Evangelischen Oberkirchenrat gebrems werden:*? Entsprechen einem
Beschluß der 16 Westfälischen Provinzialsynode sollte eine „Kanzel-
abkündıgung ber die disziplinarischen Folgen VON Pflichtverletzungen
evangelischer Eltern 1n Beziehung aut die confessionelle Erziehung IN
rer Kinder“ eingeführt werden. Mıt Hinwels auft bereıts bestehende
disziplinarische Möglichkeiten un die en, ob eın olcher
Schritt auch für „dıe rein evangelischen Theile der Provinz“ sinnvoll
sel, weiıst der EO  v diese Orderun. zunächst a1ls nicht eel zurück.
Dennoch wird das orgehen durchaus mi1t Verständniıs aufgenommen,
handele sich doch einen 99  urc die besonderen Verhältnisse der
dortigen Provınz hervorgerufenen unsche“. Gerade das Bemühen,
mittels disziplinarischer Maßnahmen 1 amp die Mischehen

die katholische5 bestehen, wurde ın den folgenden Jah-
TenNn och verstärkt. SO el. ann SC  ießlich auch 1n eiıner erfügun:
des Konsistor1iums 1n ünster VO DD Juli 1910, „daß die evangelische
Kirche mıt den kirc  ıchen Pflichten ihrer Glieder nicht weni1ger
erns ımmt, Ww1e€e die katholische Kirche

Mıt olchem disziplinarischen „Rüstzeug“ gewappnet, stürzte sich
mancher Pfarrer 1n se1lner Gemeinde 1n die Auseinandersetzungen
die Mischehen: eın besonders anschauliches eispie soll Möglich-

keıten w1ıe (Girenzen olchen Eingreifens 1n die familliären Strukturen
illustrieren:** In eıner Gemeinde des Bochumer Kirchenkreises wird
1890 der evangelische Pfarrer darauf aufmerksam, daß der zehnjähriıge
Johann die katholische Schule besucht Unrecht Denn eigentlich
MUSSE der un die evangelische Schule besuchen, da sSeın AADZ ach
der verstorbener ater Protestant WAal. Da die katholische Mut-
ter inzwischen Z zweıten Mal geheiratet a  e un! ZW arlr diesmal
einen Katholiken, der kleine Johann ZW arl 1n einem katholischen
Elternhaus, SEe1 aber eigentlich evangelisch. Um „eıne bessere Handha-
be“ ber die Erziehung des Jungen besiıtzen, beantragte der Pfarrer
die Vormundschaft, die auch eım zuständigen Amtsgericht Bochum
Yrhielt Zunächst schien auch es se1lner Zufriedenheıit geregel
se1n, enn Johann esuchte inzwischen die evangelische Schule des
Ortes och bald darauft trat der katholische Pfarrer auft den Plan un

sorgte selinerseılts sich 1n selinen katholischen Rechten verletzt ühlend

32 Chreiben des Evangelischen Oberkirchenrats das Königliche Konsistorium Mün-

ster VO: 21 Februar 1882; Landeskirchliche: 1V Bielefeld, 0172
33 Frıiıtz VO:  > der eYVi Ie Mischehe, 176 vgl Anı  3 3)
34 Vgl Kreissynodalprotokoll des Kıirchenkreises Bochum 1894), z
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afür, daß der un wleder ın die katholische Schule kam Da sah
siıch seın protestantischer Amtsbruder ZU Kingeifen ge: Er

„den enpersönlich VO Schulplatz“, versicherte später
schriftlich, „meldete ih: abh un!' brachte ih: 1ın das Friedr.-Wilh.-Stift
ach Hamm  “ Er erwähnt nicht vergessen, dalß der katholische T1e-
ster den Jungen während seıner eıt 1ın der katholischen Schule 1n der
Sakristei der TC Amnt der Wiıedertaufe überrascht“ en soll
och auch 1mM protestantischen ist sSeın Schützling nıcht siıcher:
eın Stiefvater holt ih: VO  } dort wleder ach Hause, worauftf der Pfar-
rer prompt reaglıert un aIiur SOTrgT, daß „die Polize1 den Knaben
bereitwillig mıiıt Gewalt zurückführt‘ Nun entwickelt sich eın O
dehnter Streit die Mutter verklagt den Pastor „heimli-
cher n  rung  “ der allerdings damıt endet, daß der inzwıiıschen
14jährige un aus der TC austrıtt eın denkbar schlechtes rgeb-
nNn1ıs kirchlicher Mischehenarbeit Dabe!l wollte der Pfarrer den Jungen
ach eigenen Angaben doch NUur „gege: konfessionell. Vergewaltigung‘“
schützen.

Durchaus typısch ist dieses eiısple. gewiß nicht für den Verlauf,
ohl aber für den eigentlichen NIa des Kontflikts die ra ach der
religiösen Erziehung eiINeSs Kindes ach dem 'Tod eines Elternteils Zum
'Te1il sorgten erichte Urc ihre Entscheidungen afür, daß die religiöse
Kindererziehung DEr eschiu. 1ın der anderen Konfession erfolgen
habe Folgender rundgedanke War e1 VO  } zentraler Bedeutung:
Wenn sich die Eltern nıcht auf eınen anderen us einigen, wIrd
die kErzıehung der Kıiınder (vgl die Deklaration VO  . VO der Kon-
ession des Vaters bestimmt. In der pra.  ischen wendung konnte
dieses rundprinzip 1n der Urc en Mischehenanteil geprägten
Provınz Schlesien Tolgendem rgebnis führen:® Der protestantische
Vater War mıiıt selner katholischen Tau übereingekommen, alle 1er
Kınder katholisch erziehen. Nun starb aber der Mann, ehe das Jüng-
STE 1Ind August schulpflichtig geworden WAäTr. „Auf Betreiben der
königlichen Superintendentur“, die katholische Literatur, wı1ıes das
zuständige Amtsgericht untftier Androhung eiıner Ordnungsstrafe darauf
hin, daß der unge den evangelischen Religionsunterricht besuchen
habe Die eingelegte Beschwerde hatte keinen Erfolg, auch das überge-
ordnete Landgericht bestätigte, daß der kleine dem aubens-
bekenntnis des Vaters entsprechend erzogen werden MUSSe Denn Aus-
nahmen VO  5 dieser Grundregel selen 1Ur 1ın Zwel Fällen begründet Ent-
weder S1INd sıch el Eltern ber den erteilenden Religionsunter-

30 „Kınel des Kammergerichts betreff Erziehung derer AUS emischten Ehen nach
dem 'Tode des einen Ehegatten  “ 1n Archıv für katholisches Kırchenrecht, u 1897),

57161
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richt ein1ig 1mMm des kleinen August konnte ach Ansicht des
erıc davon nıcht die Rede se1ın, weil für eiıne solche Vereinbarun;
el Eilternteile en mUüssen, oder der verstorbene egatte hat e1in

seinem Geschlecht ehörendes Kind wenı1gstens das letzte Jahr VOL
seinem Tod 1mM Glaubensbekenntnis des anderen Ehegatten unterrich-
ten lassen. och auch dieses traf eım vorliegenden Fall nicht Z  9 enn
1mM etzten Jahr VOTLT dem Tode des Vaters hatte der kleine weil

Ja och gar nıcht Schule gıng überhaupt keinen Religionsunter-
cht besucht, also auch keinen katholischen Und einen anderen eie
ber einNne Vereinbarun; der ern wollte das Gericht nicht erkennen,
auch nicht 1n der auie 99 eın ind 1n der evangeliıschen oder O-
iıschen Kirche getauft ist” ; die eigenwillige Begründung, „1St Ner-

heblich, enn hierin annn eine Willenseinigung der ern ber die reli-
g1ÖSse Erziehung des es nicht gefunden werden.“ Wıe sich dieses
beispielhafte el auf die betrofene Familie ausgewirkt hat, l1äßt sich
nicht mehr feststellen, doch als rgebnis steht die eigenartıge Situati-
O,  9 daß das üngste VON 1er Kindern VO  - einem Moment auft den ande-
renNn ZU. einzıgen Protestanten e1iINer katholischen Famıilie erklärt wIird.
Provozılıert wurde diese Entscheidung nicht VON der Familie, vielmehr
sorgte die sich 1n ihren Ansprüchen verletzt gefü  e Superintendentur
für diese Kurskorrektur 1n der Kindererziehung. uch eım Eingreifen
der Polize1 vernı1e sich hnlıch Vr em Pfarrer suchten eım
Schutzmann X  © beispielsweise den Besuch 1n der „Tichtigen“
Konfessionsschule durchzusetzen.

SO zeigen diese Erfahrungen mi1t gemischtkonfessionellen Eiltern-
häusern, (1) daß der Disposıtion der einzelnen Familie große Bedeutung
zukam hinsichtlie der rage, ob sich der Bekenntnisverschieden-
heit eın on entzünden konnte Oder ob eın olcher Urc. die Ver-
wandtschaft (Großeltern, Schwiegermutter etc.) Oder externe Interessen
Pfarrer, ustiz) 1n sS1e hineingetragen werden konnte. Je sozlal ohner-
rangiıg die Familie £1 Wal, desto rücksichtsvoller dürften diese
nterventionen staatlıcher Oder kirc  ıchner gewesecn se1n; (2) daß
VON der Kirche die Mischehenkonflikte stärker gestiftet wurden als VOIN

den Eltern Die örtliche Geistlichkei hatte VO  } z  ts eın nteres-
den Mischehen un! drängte mi1t einem ausgefeilten Instrumenta-

r1um auf die Einhaltung ihres jeweiligen konfessionellen Interesses
Hatte S1e el mıit den Mitteln der Seelsorge keinen Erfolg, schaltete
S1e (wie der zıitierte K-Krla 183833 den protestantischen (zeisth-
chen ausdrücklich nahelegte) Polizeli un!' Just1iz e1ın (3) Dıie
staatliıchen Stellen fungierten zumeı1st als intervenlerende Kontli  ak-
oren, die erst bei einem hbereits ausgebrochenen on angerufen
wurden, eiINe weltliche un! somıiıt sanktionierbare Entscheidung
treffen.
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Auf dem Weg;amp die Unkirchlic
Die Konfliktmotivatıion der Kıiırchen

Von entscheidender Bedeutung für den »”  amp die ischehe  6
War die Entwicklung eıner preußisch-deutschen Gesellschaft, 1n der
sich el Gro  ırchen zunehmend einem „  amp die
Unkirchlichkeit“ aufgerufen sahen. aren och die ersten re des
19 Jahrhunderts geprägt gewesech VO  - jenem Toleranzgedanken, 117C
den die Praxı1ıs der Mischehenseelsorge pragmatischer gehandhabt WeTL_r-

den konnte, endete diese mancherorts verzeichnete „Gemütlichkeit der
Aufklärungsepoche“ zumelst mıit den „Kölner Wirren‘“. och zusätzlich

der sich 1U un! och mass1ıver UrcC den ulturkampf VeIL-

schärfenden Frontstellun: der beilden Kirchen zueinander wuchs
zunehmend die 1ın beiden bereıts vorhandene or VOTLT eiıner
ausufernden Unkirchlic  D IDS War jene ischun VO  ; interkonfes-
s1ioneller ontstellung, VO Antisozialismus un zunehmendemY
banısmus, gepaart mi1t der Wahrnehmun der nachlassenden indungSs-
Ta der Kirchen bel gleichzeit1igem Erstarken der „Sekten“, die den
intergrun: tür eınen sich verschärfenden amp die iıschene bil-
dete Alle diese emente finden sich idealtypisch vereınt 1890 ın eıner
katholischen Warnung die Jun: katholischen Männer un! Frauen,
die sich aus ihren Heimatdörtfern ın der 1Ie un! entlang der ose 1n
den sich ausdehnenden Industriebezir. VO  S olingen aufmachten,
dort Arbeit finden:*® Die Jjungen katholischen Männer lernten 1n den
abrıken un! Vereinen „Fluchen, ästerungen, unzüchtige Rede, Ver-
höhnung un Ve  g der eligion“ als ägliche Unterhaltun ken-
111e  5 Im Schoße der überwiegend protestantischen Bevölkerung fielen
S1e ffenbar tief un! ließen sich „leichter 1n e1INe Bekanntschaft mi1t
eıner protestantischen Person eın, un! kostet nicht viel, S1Ee
bestimmen , die protestantische Erziehung der Kinder zuzugeben”.
UÜbles stünde auch den katholischen Mädchen bevor S1e würden „sehr
leicht eıner gemischten Bekanntschaft verleıitet, häufig mıit der
Zusage katholischer auung un! katholischer Kindererziehung. Sind
S1€e ann aber, w1ıe 1eSs fast die ege sSeın dürfte, während der auer
der Bekanntschaft Fall gekommen, ann wird es verweigert, un!
die Geschöpfe wählen Aaus Furcht VOTL der Schande das größere,
Ja das gro. bel das pfier ihres hl aubens  c Der katholische
Autor vergißt nicht erwähnen, daß die 1er angesprochenen prote-
stantischen Arbeiter „me1ıstens sozialdemokratisch“ Sind.

In den 1 880er Jahren verschärften sich die Auseinandersetzungen
die ischehe Die evangelische Kirche hatte auf katholische OS1-

36 „Der ‚UZU| VO.  - TDeltern nach den Industriebezirken  il 17 Pastor bonus, J: (1890),
556 298
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tionen reaglert un! 1883 1mM K-Krla erstmals für ganz Preußen die
kirc  iıchen Maßnahme zusammengestellt. em brachte dieses Jahr
eine zusätzliche Verschärfung der interkonfessionellen Auseinanderset-
zungen miıt den elern ZU 400 Geburtstag Martın Luthers. Der Natıo-
nalprotestantismus stand auf der öhe selner Agressıon a  es,
Was entweder katholisch oder sozlalistisch War oder erschien. So
wirkten die Lutherfeiern dieses Jahres aut manchen Ze1iıtgenossen enn
auch w1e€e „die allgemeine rhebung der deutsch-evangelischen Chri-
stenheit‘“ . Exemplarisch für den Zusammenhang mi1t der Mischehen-
rage War die ründung des erwähnten „Luthervereins für 1aspora-
pflege och 1ın den en der Jubiläumstfeiern

Bereıits eın Jahr hatte e1iINe gerichtliche Entscheidung D

egelung der 1schenNne erneut nla Auseinandersetzungen gebo-
ten War eigentlich die eigerun e1iINeESsS katholischen Pfarrers ın
Schlesien gen, eın gemischtkonfessionelles Sar kirchlich Ee1INZU-
segnen, weıl es anschließend auch och UuTrTC eıiınen protestantischen
Pfarrer getraut werden sollte, die sich 1ın ganz Preußen
schließenden scharfen Auseinandersetzungen, die VOL em VO  - prote-
stantischer Seılite ebhaft geführt wurden, schon ach kurzer eıt nicht
mehr HUr auf die ra der Doppeltrauungen beschränkt, un bald,
eiNe zeitgenössische Kinschätzung, gewann der Streit ebensosehr
Umfang, Ww1e arheit verlor. Kın katholischer Beobachter klagte
uUrz darauf, das Ere1igni1s sSe1 „eIn glück.  licher Fund für eın Heer VO

Zeitungsschreibern un! Culturkämpfern“ BEWESECNH, un auch Wenn der
ran inzwischen gelösc sel, greife mMa  ® weıterhın „ VOR Ze1it eıt
eın rauchendes Scheit heraus, un!' schwingt un! äst, die Jut
relig1ösen Haders wlieder anzufachen.®® Die offizielle evangelische KATr-
che ezog sich 1mM K-KErla VO 1883 auf dieses re1gn1s, das
AB eıner allgemeineres uIsehen erregenden Weise die en wieder
schärfer auf den amp gelenkt a welcher die evangelische
Kirche se1t 5(0() Jahren geführt wird“‘.®

Diese ischun VO  - Motiıven, gepaart mıiıt der ausgeprägten 111
belder Kirchen allgemeinen Niedergang der Sittlichkeit, gekenn-
zeichnet etiwa UTC den Anstieg der Schundliteratur, die Mißachtung
der Sonntagsheiligung un!' die Zunahme VO Alkoholismus un! Prosti-
tutıon, bildete bereıts 1n den beiden etzten Jahrzehnten des 19 Jahr-
hunderts eiINe emeınsame orm für el Kirchen SO bewerteten
S1e el die 1ıschene grundsätzlich „als Zeichen religiöser IndiHerenz

377 „Eın TDe1ltier 1n der deutschen Diaspora “ Aus einem Lebensbild Julius S), 1n
Diaspora-Blätter, NrT. (1898) 172,

38 uhl, „Kın welıteres Wort ber die Mischehen“, 1n Stimmen (1U5 Marıa-Laach,
25 (1883), 346

3A0 K-Krla (1883), 28 (vgl Anm.
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un! ihr achstum als eın Moment wachsender religiöser Ver-
Tachung“ * Und konstatiert das (protestantische) „Theologische
ahrbuch“ für 1899 „Also 1n der Verwerfung un! Bekämpfung dersel-
ben der Mischehen] S1nd WITr uns einig. “* em wIird die Bekämpfung
der iıschene häufig mıt der Hoffnung verbunden gewesen se1n, daß der
„gelstige Konkurrenzkamp der Konfessionen auf beiden Seiten ZUL

örderung un: Vertiefung des kirc  ıchen Lebens“ dienen könnte 42 Für
das ausgehende 19 Jahrhundert zeichnet sich also hinsichtli der
iıschene als dem interkonfessionellen Konf{fliktherd schlec  1ın eine
eigentü  ümliche un weitgehend geheime Interessenkoinzidenz VO  -
katholischer un protestantischer IC ab

4() Schneider Sg.), Kirc:  ıches ahnrvDuc. auf das Jahr 1900, Gütersloh 1900, 149
41 Schneider (Hrsg.) Theologisches ahrDuc. auf das Jahr 1899, Gütersloh 1899, 283

S, Ekvangelische Kırchenkunde Nıedersachsens, (GÖöttıngen 1938, 204
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